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Das Areal der SSBL in Rathausen mit den drei neuen Wohnhäusern und dem sanierten Kloster im Hintergrund. Bild: panorama-factory.ch/Josef Ehrler

Kompetenzzentrum für Menschen
mit Behinderung

Die Stiftung für Schwerbehinderte Luzern SSBL eröffnet in Rathausen drei neue Wohnhäuser. Im sanierten Kloster entsteht ein Zentrum für
Arbeit und Beschäftigung. Für erwachsene Menschen mit schwerer geistiger und mehrfacher Behinderung ergeben sich damit hoffnungsvolle

Aussichten. Durch Spezialisierung kann Menschen mit hohem Betreuungsbedarf eine passende Lebensumgebung geboten werden.

Die SSBL betreut mit über 800 Mit-
arbeitenden mehr als 400 Menschen. Als
eine der grössten Einrichtungen dieser
Art in der Schweiz führt sie im ganzen
Kanton Luzern Wohngruppen. Die neu-
en Wohnhäuser in Rathausen bieten 90
speziell eingerichtete Wohnplätze; 19
ergänzen die bisherigen 300 Wohnplät-
ze, die anderen sind Ersatz für bestehen-
de. Damit entspricht die SSBL einem
ausgewiesenen Bedarf im Kanton Luzern,
was die Planungsberichte des Kantons
bestätigen. Die Wartelisten sind seit
Jahren hoch, und die Anforderungen
werden zunehmend komplexer, beson-
ders für Menschen mit herausfordernden
Verhaltensweisen.

Mehrwert durch Spezialisierung
Die SSBL will Menschen begleiten, die

in anderen Institutionen keinen Platz
finden. So sind die neuen Wohngruppen
speziell auf die Bedürfnisse von Menschen
mit hohem Pflegebedarf und intensiven
Betreuungsleistungen ausgerichtet. Es
wird nicht einfach die Platzzahl erhöht,
sondern auch durch Spezialisierung eine
bedeutende Wertsteigerung erreicht. In
spezialisierten Wohngruppen wird den
unterschiedlichen Anforderungen viel
besser entsprochen: 30 Plätze werden
für Menschen mit herausfordernden Ver-
haltensweisen geführt. Die Pflegeplätze
steigen sogar von 5 auf 70, und für

Bewohner mit einer Verschiebung im
Tages- und Nachtrhythmus (Demenz-
problematik) werden zusätzlich zehn
Plätze geschaffen.
Ebenso werden
Gruppen für jün-
gere Menschen
gebildet. Diese
Spezialisierungen
ergänzen die bis-
herigen Gruppen,
die nach Alter, Geschlecht und Behinde-
rungsformen gemischt sind.

Arbeit und Beschäftigung
Das Kloster wurde mit enger Beglei-

tung und Unterstützung durch die Denk-
malpflege saniert. Es bietet mit den
historischen Grundrissen beste Bedingun-
gen für Atelierräume und genügend
Bewegungsraum für Menschen im Roll-
stuhl. So entsteht ein Zentrum für Arbeit
und Beschäftigung. Dort können Be-
wohner/innen und Tagesbeschäftigte in
verschiedenen Ateliers Arbeiten ausführen
und soziale Kontakte erleben. Die SSBL
kann die Zahl dieser Plätze von 160 auf
260 erhöhen.

Finanziell auf Kurs
Das Projekt ist ganz auf Kurs: «Der

Abschluss des Projektes Masterplan Rat-
hausen ist sowohl finanziell wie auch
zeitlich eine Punktlandung, das Budget

von über 50 Mio. Franken ist eingehal-
ten», erklärt Direktor Rolf Maegli. Dass
das Projekt so erfolgreich abgeschlossen

werden kann,
führt er auch auf
die Beteiligung
der Betroffenen
zurück. «Mitarbei-
tende aus der
Praxis waren von
Anfang an dabei,

und später wurden mit Musterzimmern
auch Bewohnerinnen einbezogen. Damit
konnten teure nachträgliche Anpassun-
gen während des Baus vermieden wer-
den.» Die Konzentration der Kräfte wird
sich auch positiv auf die künftigen Be-
triebsrechnungen auswirken.

Mehrwert für die ganze Region
Der Masterplan Rathausen war mehr

als ein Bauprojekt; es ist der SSBL eine
weitsichtige Gesamtplanung gelungen,
welche den Ort Rathausen insgesamt
aufwerten wird. Besuch ist ausdrücklich
willkommen, im Areal können dank
Spenden beschauliche Wege und Ein-
richtungen geschaffen werden. Zudem
bietet die sanierte Klosteranlage auch
neue Möglichkeiten für Begegnungen
und Integration. Das Gastronomieange-
bot wird in Ergänzung zum bestehenden
beliebten Café erweitert, die neuen
Seminarräume können gemietet werden.

Die Klosterkirche behält ihre sakrale
Zweckbestimmung. Die Innensanierung
der Kirche war mangels Finanzierung
nicht geplant, sie soll später mit Spenden
realisiert werden.

Die Geschichte ist präsent
Rathausen hat als Standort der ehe-

maligen Erziehungsanstalt aber auch eine
belastende Geschichte: «Zwar ist die SSBL
vor 45 Jahren und somit erst nach diesen
Übergriffen gegründet worden, aber wir
wollen uns bewusst der Vergangenheit
stellen», erklärt Rolf Maegli. Im Zusam-
menhang mit der ganzen Geschichte seit
der Klostergründung von 1245 soll die
historische Bedeutung des Or-
tes vermittelt werden.
Der Rundgang
«Rathausen – ein
Ort erzählt seine
Geschichte» wird im
nächsten Jahr eröff-
net. Die SSBL steht
ein für Erinnern, Ver-
söhnen und Refle-
xion: Der Umgang
mit Menschen mit
Behinderungen und
in besonderen Lebens-
lagen ist eine dauernde
Herausforderung für In-
stitutionen wie die SSBL
und die Gesellschaft.

Investition für die Zukunft
Für die SSBL beginnt mit dem Betrieb

eine neue Epoche, in der sie ihre bis-
herigen Innovationen konsequent weiter-
entwickelt. Sie will die Menschen mit
Behinderung noch mehr befähigen, im
Rahmen ihrer Möglichkeiten Entscheidun-
gen zu treffen. Dafür werden auch wei-
terhin in der täglichen konkreten Betreu-
ungsarbeit Wahlmöglichkeiten geschaffen.
So kann die SSBL einen konkreten Beitrag
zur Umsetzung der UNO-Behinderten-
rechtskonvention leisten. Die neuen An-
lagen bieten dafür beste Voraussetzungen.

Tag der offenen Tür
Am Samstag, 19. November 2016, findet
auf dem Areal der SSBL Rathausen von
10 bis 16 Uhr der Tag der offenen Tür statt.

Freie Besichtigung der Wohnhäuser/des Klosters
Fachreferate in der Klosterkirche
Adventsausstellung
Unterhaltung und verschiedene Festbeizen

Informationen unter:
www.ssbl.ch/willkommen

«Wir schaffen Mehrwerte
für die Zukunft!»
ROLF MAEGLI, DIREKTOR SSBL
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«Ich bin noch kein Dinosaurier»
Seit 1998 ist Joe Waser Bewohner in der Wohngruppe Lindenberg 3 in Rathausen und wird nun Mitte Januar 2017 in eine der drei Neubauten
umziehen. Auch bei Daniel Homann, Leiter der Wohngruppe Lindenberg 2, verändert sich einiges: Er wird innerhalb der SSBL den Arbeitsplatz

wechseln und eine neue Wohngruppe mit Schwerpunkt Pflege leiten. Wie Joe Waser freut er sich auf die bevorstehende Veränderung.

Joe Waser ist 52-jährig und erscheint
pünktlich in seinem Rollstuhl zum bevor-
stehenden Interviewtermin. Zusammen
mit Daniel Homann, Wohngruppenleiter
bei der SSBL, steht er Red und Antwort
zum bevorstehenden Umzug und fragt
zu Beginn mit einem verschmitzten
Lächeln: «Machen wir das Interview in
Deutsch oder Spanisch?» – «Sprechen
Sie Spanisch?» – «Ja, zumindest ein Bier
könnte ich mir auf Spanisch bestellen,
ich will ja nicht verdursten», erklärt Joe
Waser.
Das Gespräch findet anschliessend in

Deutsch statt, und schnell ist zu spüren,
dass die Vorfreu-
de bei Joe Waser
gross ist. «Hans-
ruedi Jenny, mein
Schulkollege aus
der ersten Klasse,
hat mich kürzlich
besucht, und ich
habe ihm mein
neues Zuhause im Wohnhaus Mythen
gezeigt. Ein neues Zuhause habe ich mir
schon lange gewünscht.»
Gruppenleiter Daniel Homann erklärt,

dass künftig in den neuen Wohnhäusern
Bewohnerinnen und Bewohner mit einer
geistigen Behinderung und hohem Pfle-
gebedarf oder mit herausforderndem
Verhalten leben werden. Komplexere
Behinderungen nehmen zu, und auch
der demografische Wandel ist in der
SSBL spürbar. «Dadurch, dass die Be-
wohnerinnen und Bewohner zunehmend
älter werden, werden die Themen Ster-
ben und Tod in Zukunft sehr präsent
sein», erläutert Daniel Homann.
Im Gesichtsausdruck von Joe Waser

ist deutlich zu erkennen, dass er jedes
Wort versteht. «Mit dem Thema Sterben
befasse ich mich schon seit längerer

Zeit, das ist für mich nichts Fremdes.
Zum ersten Mal musste ich dies schon
in jungen Jahren tun, als mein Bruder
mit elf Jahren ertrunken ist. Nach mei-
nem Unfall erklärte man mich für klinisch
tot und gab mir später eine Lebens-
erwartung von maximal 35 Jahren. Jetzt
bin ich 52 Jahre alt und habe definitiv
keine Angst mehr vor dem, was noch
kommt.» Joe Waser beeindruckt mit
jedem Wort, das er sagt, aber auch mit
seiner persönlichen Geschichte.
«Ich wohne jetzt seit 19 Jahren im

Lindenberg 3, bin aber noch kein Dino-
saurier, denn es gibt andere Bewohne-

rinnen und Be-
wohner, die
leben schon seit
20 Jahren hier.»
Auf die Frage,

was er sich denn
besonders ge-
wünscht habe im
neuen Daheim,

reagiert Joe Waser sofort: «Eine richtig
grosse Dusche möchte ich gerne haben.»
Er hat die Planungs- und Bauzeit haut-
nah miterlebt, denn er konnte als Mit-
glied in der Jury des Architekturwettbe-
werbes seine Inputs geben. Sein dama-
liger Wunsch, dass es einen Uferweg
geben soll, wird ebenfalls erfüllt.
Daniel Homann hat sein Büro mo-

mentan noch im Wohnhaus Lindenberg
2. Er wird Mitte Januar 2017 eine neue
Arbeitsumgebung beziehen. «Neben den
neu eingeführten Strukturen wird es für
mich sicherlich spannend, eine neue
Wohngruppe mit zehn Bewohnerinnen
und Bewohnern zu leiten, die ich bis
jetzt nicht kenne.»
Der Job wird für Daniel Homann der

gleiche bleiben wie zuvor, bis auf ein
paar neue Aufgabenaufteilungen. «Die

neue Infrastruktur gibt uns in der Be-
treuung, aber auch direkt für die Be-
wohnerinnen und Bewohner verschiede-
ne Mehrwerte. Ich denke da zum Beispiel
an mehr Rollfläche in den Gebäuden

und grössere Nasszonen.» Dank der
Neubauten können die Mitarbeitenden
in Zukunft besser auf die Bedürfnisse
jeder einzelnen Bewohnerin und jedes
einzelnen Bewohners eingehen. Der gros-

se Umzug steht bei der SSBL in Rat-
hausen kurz bevor und wird eine logis-
tische Herausforderung, welche aber
sicherlich keine grosse Hürde im Leben
von Joe Waser darstellen wird.

Vorfreude bei Joe Waser (zukünftiger Bewohner Wohnhaus Mythen) und Daniel Homann (Gruppenleiter) vor dem Umzug.
Bild: Nique Nager, Luzern

Tag der offenen Tür
Die SSBL eröffnet in Rathausen drei neue Wohnhäuser für Bewohnerinnen und Bewohner und bezieht Arbeits- und

Beschäftigungsateliers im sanierten Kloster. Blicken Sie hinter die Kulissen, und lassen Sie sich überraschen und unterhalten.
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Rundgang Wohnhaus Klewen
Eingang

Rundgang Wohnhaus Rigi
Rundgang Kloster/Klosterkirche
Adventsausstellung

5 Festplatz

Tagesprogramm vom Samstag, 19. November

10–16 Uhr Besichtigung und freier Rundgang im
Kloster und in den Neubauten / Kinderhütedienst
mit der Kinderkrippe Bienehuus (Kloster) / Torwand-
schiessen, Töggelikasten und Autogrammstunde mit
dem FC Luzern (Festplatz) / Kerzenziehen (Gärtnerei)
/ Ponyreiten (Reitstall) / Kleintierstall / verschiedene
Aktivitäten mit Plusport (Festplatz)

10–14 Uhr Bürgler Brothers (Festplatz)

10–17 Uhr Adventsausstellung (Gärtnerei)

11.30–11.40 Uhr insieme dance crew (Festplatz)

12.30–12.50 Uhr insiemeCHOR – more than Voices
(Festplatz)

13.30–13.45 Uhr Jodlerchörli Heimelig, Oberkirch
(Klosterkirche)

14.30–14.45 Uhr Jodlerchörli Heimelig, Oberkirch
(Festplatz)

15–15.10 Uhr insieme dance crew (Festplatz)

15.30–15.50 Uhr insiemeCHOR – more than Voices
(Festplatz)

Fachreferate in der Klosterkirche

11–11.30 Uhr Bauten und Architektur mit
Max Bosshard und Philipp Röösli

13–13.30 Uhr Ort und Geschichte mit
Sabine Jenzer und Rolf Maegli

14–14.30 Uhr Unterstützte Kommunikation im
Alltag mit Daniel Rickenbacher

Anreise nach Rathausen
... mit dem öffentlichen Verkehr
Benutzen Sie bei der Anreise mit dem öffentlichen Verkehr ab dem Bahn-
hof Luzern die Buslinie NFB53 bis zur Haltestelle Emmen, Allmendli. Bis zur
SSBL Rathausen benötigen Sie von dort knapp 10 Gehminuten.

... mit dem Auto
Benutzen Sie bei der Anreise mit dem Auto ab der Autobahn A 2 und A 14
die Ausfahrt Emmen-Süd. Anschliessend gelangen Sie via Seetalstrasse/
Rathausenstrasse oder via Sedel/Sedelwald (Zubringer gestattet) zur SSBL
(Ausfahrt Gelände nur via Rathausenstrasse möglich).

«Ich wünsche mir eine
grosse Dusche.»

JOE WASER,
BEWOHNER IN RATHAUSEN

Plan: Dani Lutz, Brunnadern
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Neubau mit
grosser Tragweite

Immer komplexere Formen von Be-
hinderungen sowie Pflegeaufwand
nehmen zu. Dies hat zur Folge, dass
die Nachfrage nach mehr Pflegeplät-
zen und Personal steigt. Die Stiftung
für Schwerbehinderte Luzern SSBL ist
in vielerlei Hinsicht gefordert, meistert
ihre Aufgaben trotz verschiedener
Widrigkeiten mit Bravour.

Die SSBL wird morgen in Rathausen
ihre Bauten eröffnen. Dabei handelt es
sich um 90 Wohnplätze, die Teil des
Masterplans Rathausen sind und für
Menschen mit schweren geistigen und
mehrfachen Behinderungen gebaut
wurden. Während der Bau und die
Finanzierung des Projekts bereits eine
Mammutaufgabe darstellen, ist der
anschliessende Betrieb eine weitere
Herausforderung für alle Beteiligten.
Damit dieser sichergestellt und Men-
schen mit schweren Behinderungen
weiterhin ein Leben in Würde ermög-
licht wird, muss auch personell auf-
gerüstet werden.

Herausforderungen nehmen zu
Die SSBL reagiert mit dem Bau der

neuen Wohnplätze auf den zunehmen-
den Pflegebedarf und auf weitere
Herausforderungen. Im Allgemeinen
kann man feststellen, dass betreute
Kinder immer jünger werden, während
die Lebenserwartung der Bewohnerin-
nen und Bewohner steigt. Auch die
Art der Behinderungen wird stets kom-
plexer. Unter anderem auch aufgrund
der aktuellen Finanzlage und ständiger
Optimierungen im Kostenbereich ist es
für soziale Institutionen wie die SSBL
eine Herausforderung, bedarfsgerechte
Lösungen zu erarbeiten, die nicht zu
Lasten der Bewohner fallen. Die Kosten
für die Bereitstellung von stationären
Angeboten für Menschen mit schweren
Behinderungen sind hoch. Erschwerend
kommt der Fachkräftemangel in der
Pflege hinzu.

SSBL reagiert mit neuen Lösungen
Mit den neuen Wohnplätzen im

Rahmen des Masterplans Rathausen
trifft die SSBL einen unternehmerischen
Entscheid und trägt in grossem Ausmass
dazu bei, dass der gesetzliche Auftrag
des Kantons bei der Schaffung neuer
Betreuungsplätze erfüllt werden kann.
Die SSBL nimmt dabei nicht nur ihren
Auftrag wahr, sondern übernimmt ge-
sellschaftliche Verantwortung, zumal
mit den Neubauten in Rathausen ins-
besondere auch der Mangel an Wohn-
plätzen für Schwerstbehinderte ent-
gegengewirkt wird. Dabei ruft die SSBL
neue Lösungen auf den Plan: Die
Schaffung neuer Stellen, deren Erforder-
nis der Neubauten mit sich bringt, ist
mit dem Fachkräftemangel im Pflege-
bereich konfrontiert. Die SSBL ver-
schafft diesem Mangel durch eine
besondere Zielgruppe an Arbeitskräften
Abhilfe – man fördert Quereinsteige-
rinnen und Quereinsteiger, welche im
Vorfeld ein Praktikum absolvieren. Dass
derart neue Wege beschritten werden,
ist für mich als Gesundheits- und So-
zialdirektor ein Zeichen, dass unsere
sozialen Institutionen und insbesonde-
re die SSBL unter anderem auch deshalb
sehr gut funktionieren, weil sie sich
zum Wohl der Menschen mit Behin-
derung stets innovativ an neue Be-
dingungen anpassen. Das stärkt ihre
grosse gesellschaftliche Bedeutung. Ich
danke der SSBL und unseren sozialen
Institutionen für den grossen und wich-
tigen Beitrag, den sie für unsere Ge-
sellschaft erbringen und sich um das
Wohl der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner kümmern.

Guido Graf, Gesundheits-
und Sozialdirektor Kanton Luzern

Von links: Stiftungsrat: Marie-Theres Caratsch/Ressort Infrastruktur, Thomas Hagmann/Ressort Personal, Albert Vitali/Ressort Vertretung Politik, Albin Dietrich/Ressort Agogik und Heilpädagogik,
Flavio Filippini/Ressort Bau, Margrit Fischer-Willimann/Präsidentin und Ressort Recht, Markus Odermatt/Vizepräsident und Ressort Finanzen, Margrit Thalmann-Theiler/Ressort Vertretung Gemeinden,
und Cécile Bachmann/Ressort Öffentlichkeitsarbeit.

Von links: Geschäftsleitung: Rahel Huber/Leiterin Fachbereich Beglei-
ten und Betreuen, André Thürig/Leiter Finanzen, Rolf Maegli/Direktor,
Manuela Schlecht-Huber/Leiterin Wohnheime und Tagesstätten, Daniela
Grisiger/Leiterin Personalmanagement, und Kurt Brun/Leiter Dienste.

Von links: Institutionsleitungen ab 2017: Regula Rettig, Toni Iten-Bühl-
mann, Christiane Tutte, Friedemann Hesse, Rita Zimmermann, Jacqueline
Meier, Paul Hummel und Martin Hefti.

Mit Mut und
Unternehmensgeist
Was lange währt, wird endlich gut. Zwölf Jahre nachdem sich der Stiftungsrat
erstmals damit beschäftigt hat, das historische Kloster zu sanieren, wurde mit

den drei Neubauten, der Klostersanierung und der Arealgestaltung der
Masterplan Rathausen abgeschlossen.

In wenigen Tagen findet die offizielle
Eröffnungsfeier in Rathausen statt.
Was waren die ersten Schritte, die zu
diesem Projekt führten?
Margrit Fischer: Als ich 2004 zur

Stiftungsratspräsidentin gewählt wurde,
fand mein erstes Treffen mit den Insti-
tutionsleitern im Kloster statt. Da ich
dort sah, in welch schlechtem Zustand
die Klosteranlage war, liess mich dies
nicht mehr los. Wir suchten eine Lösung,
wie wir das historische Kloster neu
nutzen und sanieren können. Das erste
daraus entstandene Projekt Paradrom
musste aber aufgrund von starkem
Gegenwind von Behindertenorganisatio-
nen und mangelnder finanzieller Unter-
stützung eingestellt werden.

Aber im zweiten Anlauf entstand der
Masterplan Rathausen, welcher nun
erfolgreich umgesetzt wurde. Wie kam
es dazu?
Wir waren im Stiftungsrat überzeugt,

dass wir nach der ersten Enttäuschung
nicht aufgeben durften, und mussten uns
zuerst neu orientieren. Wir haben dann
wieder begonnen, neue Varianten zu
prüfen, bis schliesslich der Stiftungsrat

am 23. Juni 2014 entschieden hat, das
neue Projekt Masterplan Rathausen zu
realisieren. Wir dürfen heute stolz darauf
sein, dass wir nach zähen Verhandlungen
mit dem Kanton und den involvierten
Banken beschlossen haben, das Projekt
zu starten. Es gab damals zwei Möglich-
keiten für uns: entweder zuwarten, dann
wäre das Projekt gestorben, oder allen
Mut und den Unternehmensgeist zu
bündeln und das Projekt zu starten.

Welche Anliegen waren dem Stiftungs-
rat für die Neubauten und Sanierung
des Klosters besonders wichtig?
Zu unseren ersten Anliegen gehörten

klar die Bedürfnisse der Bewohnerinnen,
Bewohner und Tagesbeschäftigten, wel-
che hier leben und ein- und ausgehen.
Dann wollten wir unseren Mitarbeiten-
den, welche zu den Besten ihres Faches
gehören, ideale Voraussetzungen schaf-
fen, damit sie ihre anspruchs- und
wertvolle Arbeit optimal ausführen kön-
nen. Weiter galt es, den historischen
Wert der Klosteranlage zu erhalten und
gleichzeitig auch architektonisch aus-
geklügelte und ansprechende Lösungen
zu finden.

Der Tag der offenen Tür vom Samstag,
19. November, schliesst eine Woche
mit verschiedenen Eröffnungsanlässen
ab. Worauf freuen Sie sich als Stif-
tungsratspräsidentin am meisten?
Sicherlich auf die vielen glücklichen

Gesichter, sei es seitens am Bau be-
teiligter Personen, aber vor allem auch
von den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern, welche zukünftig in den neuen
Gebäuden und Räumen wohnen und
arbeiten dürfen. Ich werde die ver-
schiedenen Anlässe auch nutzen, im
Namen des Stiftungsrates allen Be-
teiligten zu danken. Der Masterplan
Rathausen ist ein Gemeinschaftswerk
von strategischer und operativer SSBL-
Power.
Der Dank geht an die Geschäfts-

leitung, die Institutionsleitungen, die
Mitarbeitenden, welche sich in ver-
schiedenen Arbeitsgruppen zusätzlich
engagiert haben, aber auch an die
Architekten, die Bauleitung, die Planer,
an die Denkmalkommission und alle
grosszügigen Spenderinnen und Spen-
der. Ich bin überzeugt, wir haben
gemeinsam das Beste möglich ge-
macht!

Verbindung zur natio-
nalen Politik ist wichtig

Seit 2005 bin ich im Stiftungsrat der
Stiftung für Schwerbehinderte Luzern
SSBL. Nebst meinen allgemeinen Auf-
gaben im Stiftungsrat bin ich im Fi-
nanzausschuss und betreue das Ressort
Politik. Auf diese Art kann ich nach
aussen die Gesellschaft sensibilisieren
und meinen Beitrag für die Behinder-
ten leisten. Bereits mit 26 Jahren, als
ich zum Sozialvorsteher in Oberkirch
gewählt wurde, hatte ich einen inten-
siven Einblick in das Leben von be-
nachteiligten Menschen, und mein
Verständnis für deren Probleme wuchs.

Spezifische Kenntnisse
zahlen sich aus
Der direkte Kontakt in die Politik

ist wichtig. Im Kantonsrat Luzern und
jetzt im Bundesparlament konnte ich
beispielsweise meine im Stiftungsrat
gewonnenen spezifischen Kenntnisse
bei der Ratifikation der UNO-Behin-
dertenrechtskonvention einbringen
und dieser zur Annahme verhelfen.
Ebenfalls konnte ich 2013 bei der
Beratung der IV-Revision 6b, welche
schlussendlich abgelehnt wurde, die
Sicht der Behinderten vertreten. Es
gelang, die Kürzung der Kinderrenten
abzuwenden. Ebenso konnten wir
verhindern, dass es für eine Vollrente
neu einen Invaliditätsgrad von 80
Prozent (statt bisher 70 Prozent)
braucht. Es ist mir wichtig, dass die
Lebensbedingungen von Menschen
mit schweren Behinderungen nicht
verschlechtert werden. Mit Befriedi-
gung engagiere ich mich für die
Stiftung SSBL, die mir am Herzen liegt.

Grossartige Leistung
Die SSBL leistet Grossartiges. Gerade

eben wurden drei neue Wohngebäude
mit 90 neuen Wohnplätzen gebaut,
die alte Klosteranlage saniert und die
Umgebungsarbeiten abgeschlossen. Ein
weitsichtiges Projekt. Ich gratuliere der
Stiftung und danke bei dieser Gelegen-
heit allen Beteiligten für ihren grossen
Einsatz. Ich freue mich auf die kom-
mende Eröffnung vom 16. bis 19. No-
vember und auf die vielen interessan-
ten Begegnungen.

Albert Vitali, Oberkirch,
Stiftungsrat SSBL, Nationalrat
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Von der Altlast zum Schmuckstück
Die SSBL hat das denkmalgeschützte Zisterzienserinnenkloster vom Kanton Luzern übernommen. Die wechselhafte Geschichte des Ortes
lag seither wie ein Schatten über der Anlage, und die verfallene Bausubstanz zwang die Stiftung zu einer Sanierung. In Zukunft wird die

Klosteranlage für eigene Zwecke genutzt und steht teilweise der Bevölkerung offen.

Die Gerüste sind abmontiert, der Vor­
platz wird asphaltiert, und die Abschluss­
arbeiten sind im Gang: Nach rund
eineinhalbjähriger Bauzeit und Investitio­
nen von rund 20 Millionen Franken zeigt
sich das Kloster in neuem Glanz. Das
Zentrum für Arbeit und Beschäftigung
wird den Hauptteil des Klosters nutzen,
und in wenigen Wochen werden die
Bewohnerinnen, Bewohner und Tages­
beschäftigten der SSBL die Ateliers mit
Leben füllen. Die Institutionsleiterin Rita
Zimmermann hat den gesamten Pla­
nungsprozess miterlebt und berichtet
voller Vorfreude.

Auf welche Neuerungen dürfen sich
die begleiteten Menschen am meisten
freuen?

Wir haben einerseits neue Atelier­
angebote geschaffen, da ab 2017 die
Zahl der Beschäftigten deutlich steigen
wird. Andererseits haben wir unsere
Angebote an die veränderten Bedürf­
nisse der Menschen mit Behinderung
angepasst: Die Leute werden älter, und
wir sind gefordert mit herausforderndem
Verhalten. Arbeitsschritte, die vor einigen
Jahren problemlos machbar waren, sind
heute undenkbar. Dies hat zu neuen
Ateliers wie zum Beispiel dem «Basalen
Erleben» geführt. Hier darf man sich Zeit
zum Entspannen nehmen, während ver­
schiedene Sinne angeregt werden. Pro­
duktive Arbeit, wie man dies von einer
Werkstätte kennt, gibt es bei uns nicht.
Wir ermöglichen Erfolgserlebnisse, indem
jemand einen Arbeitsschritt selbstständig
ausführen kann. Und nur schon der Weg
von der Wohngruppe ins Atelier, mit
dem Erleben der verschiedenen Jahres­
zeiten, ist eine wichtige Abwechslung
im Alltag.

Eine durchdachte Infrastruktur erleich-
tert den Arbeitsalltag erheblich. Welche

speziellen Einrichtungen konnten um-
gesetzt werden?

Es war ein grosser Pluspunkt, dass
Mitarbeitende von Anfang an bei der
Planung involviert waren. So haben wir
beispielsweise einen Time­out­Raum ein­
gerichtet, in welchem in eskalierenden
Situationen eine Person Ruhe finden
kann und die restlichen Gruppenmit­
glieder nicht belastet werden. Oder es
stehen Ruheräume zur Verfügung, wo­
durch wir die heute im Einsatz stehen­
den Feldbetten wegräumen können. Ich

möchte aber betonen, dass wir nicht
einfach eine Wunschliste abgeben durf­
ten! Einiges musste zurückgestellt wer­
den, wir haben kreative Lösungen ge­
funden, indem Räume mehrfach genutzt
werden, und vorhandenes Mobiliar wie­
der eingesetzt.

Wie liessen sich die Anliegen aus der
Betreuung und der Denkmalpflege
unter einen Hut bringen?

In den allermeisten Fällen fanden wir
sehr gute Kompromisse. Beispielsweise

waren wir anfänglich irritiert, da man
im ersten Obergeschoss unterschiedliche
Niveaus zwischen den Räumen nicht
baulich angleichen durfte. Dies wider­
sprach natürlich unseren Vorstellungen
von einer hindernisfreien Umgebung.
Mit ausgeklügelten Absätzen zwischen
den Räumen liess sich das Problem aber
beheben. Wenn ich heute in diesen
Räumen stehe, finde ich es wirklich «e
gfreuti Sach» und ein Privileg, hier
arbeiten zu dürfen.

Ist diese Begeisterung auch bei
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
spürbar?

Heute würde ich sagen, ja. Teilweise
gab es verständlicherweise auch Ver­
unsicherung und kritische Voten, die uns
schlussendlich weitergebracht haben.
Alle 40 Personen, die bis anhin in den

Ateliers gearbeitet haben, werden blei­
ben, und wir haben problemlos 20
zusätzliche Arbeitskolleginnen und ­kol­
legen gefunden. Unter dem Strich über­
wiegt heute sicherlich die Vorfreude auf
den Umzug!

Mit der Inbetriebnahme der Ateliers,
Mitarbeiterbüros und des Personal­
restaurants ist die erste Phase der Neu­
nutzung des Klosters abgeschlossen. Ab
2017 wird auch die Öffentlichkeit neue
Angebote in der historischen Anlage
nutzen können: Die Gäste werden Rat­
hausen als Veranstaltungs­ und Seminar­
ort kennen lernen und die bewegte
Geschichte in einem historischen Rund­
gang erfahren. So werden in einem
ungezwungenen Umfeld Begegnungen
zwischen Menschen mit und ohne Be­
hinderung ermöglicht.

Stimmen von Mitarbeitenden
In den letzten Jahren waren wohl alle 840 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der SSBL in irgendeiner Art und Weise vom Grossprojekt
des Masterplans und der einhergehenden Organisationsentwicklung betroffen. Es war Offenheit gegenüber Veränderungen gefragt,

Zusatzaufgaben mussten erledigt und von Bewährtem Abschied genommen werden.

Rita Zimmermann in einem neuen Atelier. Bild: SSBL

«S Beschte möglech mache» – auch dank Ihrer Spende
Dank der Unterstützung zahlreicher privater und institutioneller Spender, der
Denkmalpflege, des Lotteriefonds und durch Eigenmittel der SSBL konnten in einer
ersten Phase 9,4 Millionen Franken an Mitteln generiert werden. Ihnen allen ge-
bührt unser allergrösster Dank!
Bei der SSBL leben Menschen mit schwerer Behinderung oft ein Leben lang,
während 365 Tagen im Jahr. Sie brauchen für ein würdiges Leben mehr als einen
Wohn- oder Tagesplatz. Sie möchten soziale Kontakte pflegen, sich im Freien
bewegen und Abwechslung erleben können. Deshalb realisiert die SSBL in den
nächsten Jahren weitere Projekte und dankt herzlich für Ihre kleineren und grös-
seren Spenden!

Integrativer und barrierefreier Spielplatz
Eines der zahlreichen geplanten Projekte ist der barrierefreie
Spielplatz für kleine und grosse Menschen, für solche mit und
ohne Behinderung. Die Spielgeräte sind für Menschen im Roll-
stuhl geeignet und werden ihre körperliche und geistige Gesund-
heit stärken. Wir werden einen Ort der Begegnung und der
Freude umsetzen. Helfen auch Sie, dieses und andere sinnvolle
Projekt zu verwirklichen. Hier erfahren Sie mehr über unsere

Spendenprojekte und können einfach und unkompliziert spenden, herzlichen Dank:
www.ssbl.ch/spenden, IBAN CH80 0900 0000 6047 5199 6

Hildegard Honauer
Leiterin Personaladministration

«Die neuen Konzepte in der Begleitung
und Betreuung haben uns auch in der
Personaladministration gefordert: Wir ha­
ben beispielsweise für rund 500 Mit­
arbeitende neue Arbeitsverträge ausge­
stellt. Aus arbeitsrechtlicher Sicht mussten
diese ein Jahr vor dem Start am neuen
Arbeitsplatz bereit sein. Da es laufend
Anstellungsveränderungen gab, kam es
zu einigem Mehraufwand. Ein schöner
Nebeneffekt des gesamten Projekts ist
natürlich, dass wir 50 neue Arbeits­
gspänli begrüssen dürfen. Mit einem
speziellen Programm für Quereinsteiger
in der Pflege und neu gestalteten Stellen­
inseraten haben wir unseren Auftritt auf
dem Arbeitsmarkt optimiert. Der Fach­
kräftemangel im Gesundheits­ und Sozial­
bereich fordert uns weiterhin, und wir
müssen uns stets ungewöhnlichere Wer­

bemöglichkeiten überlegen und mit unse­
ren Anstellungsbedingungen auf die Be­
dürfnisse der Mitarbeitenden eingehen.»

Lavania Vijayakumar
Fachperson Pflege

«Viele Bewohnerinnen und Bewohner
sind auf umfangreiche Unterstützung in
der Pflege angewiesen. Ab Januar kön­
nen wir Bewohner mit hohem Pflege­
bedarf in extra dafür eingerichteten
neuen Wohngruppen begleiten. In
Arbeitsgruppen konnten wir mitteilen,
wie einfache Anpassungen in der Infra­
struktur der neuen Wohnhäuser uns
den Arbeitsalltag erleichtern, und das
neue Pflegefachteam bereitete an di­
versen Sitzungen die neuen Arbeits­
abläufe und den Umzug vor. Besonders
freue ich mich auf die Einführung des
neuen Medikamentenmanagements mit

Medifilm, das uns den Alltag erleichtern
wird. Ich habe es sehr geschätzt, dass
unsere Ideen angehört und umgesetzt
und wir stets über den aktuellen Stand
informiert wurden. Nun bin ich sehr
gespannt auf den Umzug, die Zusam­
menarbeit in neuen Teams und das
Kennenlernen der neuen Bewohnerinnen
und Bewohner.»

Erwin Lauber
Leitung Reparatur und Unterhalt

«Seit Mai 2014 hat sich mein Tätig­
keitsbereich grundlegend verändert. Statt
mich wie üblich um die Koordination
der Instandhaltung der Infrastruktur zu
kümmern, war ich an vorderster Front
bei der Planung und Umsetzung der
neuen Wohnhäuser beteiligt. Als Teil­
projektleiter für die Neubauten arbeite­
te ich eng mit dem Architektenteam,

den Fachplanern und dem Generalunter­
nehmer zusammen. Die neuen, komple­
xen haus­ und elektrotechnischen An­
lagen werden uns bei der Instruktion
und dem Unterhalt fordern und sicherlich
auch weiterbringen. Das Projekt war in
dieser Grösse und vom zusätzlichen
Arbeitsaufwand her wohl einmalig in
meiner SSBL­Karriere. Ich denke, dass wir
es dank einer breit abgestützten Planung
geschafft haben, die Bedürfnisse der
künftigen Nutzerinnen und Nutzer nicht
aus den Augen zu verlieren und sie sich
auf ihr neues Zuhause freuen dürfen.»

Stefanie Kränzlin
Fachperson Hauswirtschaft

«Seit Monaten leisten wir viel Vor­
arbeit, um einen reibungslosen Übergang
mit den neuen Aufgaben und Abläufen
ab Januar 2017 sicherzustellen. Es macht

Spass, an diesem riesengrossen Projekt
aktiv mitzuarbeiten und Einfluss zu neh­
men. Mit einer positiven Grundeinstel­
lung und indem wir am selben Strick
ziehen, werden wir die Chancen dieser
grossen Veränderung nützen und die
Bewohnerinnen, Mitarbeitenden und
Stiftung weiterbringen.»

Anton Wicki
Mitarbeit Betreuung und Berufsbildner

«Obwohl ich auch nächstes Jahr bei
der SSBL angestellt sein werde, fühlt es
sich für mich nach einem völlig neuen
Job an: Anstatt in Zell werde ich in
Rathausen mit neuen Arbeitskollegen
und Bewohnern arbeiten. Es wird sicher­
lich eine intensive Zeit, bis das neue
Team aufeinander abgestimmt ist und
vor allem bis wir die Bedürfnisse der
einzelnen Bewohner kennen.»
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«Drushalte wo ech
ned wet, dass me
sech imescht. Aber
hälfe, wo ech Höuf
bruche.»
Pascal Häfliger

Wertvolle Arbeit für
wertvolle Menschen

2016: SSBL, Renovation, Erneuerung und Umnutzung Klosteranlage Rathausen; 2014: Projekt Überbauung Voco-Areal, Reinach /AG; Testplanung Reussbühl-West, Luzern;
Machbarkeitsstudie Handelskai, Wien; Masterplan Sinop, Türkei; Arealentwicklung Schädrüti /Hochhüsliweid, Luzern; Wohnhaus Kaspar-Kopp-Strasse 57, Ebikon; 2013: Hoch-
hauskonzept Wien; 2012: Studienauftrag Dorfentwicklung Emmetten; 2011: Studie Münchner Bundesstrasse, Salzburg; Testplanung Wohneigentum für junge Schenkoner, Schen-
kon; 2010: Städtebauliche Studie und Gestaltungsplan Bertiswil-Ost, Rothenburg; 2008: Renovierung und Attraktivierung des Seebades Luzern; Raumentwicklungsstrategie
Stadt Zürich, Teilprojekt Baustruktur, Fokusgebiete Weststrasse und Hard; Bebauungsplan Burgrain, Stif tung Agrovision Muri, Alberswil; Entwicklungsplanung Marina Tiefen-
brunnen, Zürich-Riesbach; Städtebauliche Machbarkeitsstudie Seebahnstrasse/ Hohlstrasse, Zürich; Überbauung Haldenhof, St. Gallen; Mehrfamilienhäuser Freihof Geissen-
stein, Luzern; 2007: Neubau Mehrfamilienhaus und Sanierung Altbauten, Siedlung Weinbergli, Luzern; Pilatus-Areal, Kriens (Projektwettbewerb 2. Preis); Machbarkeits-
studie Eichhof-Areal, Luzern; Machbarkeitsstudie Lido Rapperswil; 2006: BBW Erweiterung und Erneuerung Anton-Graff-Haus, Winterthur; Seeraum-Gestaltung «Chance
Seefeld«, Sarnen; BZO-Revision Luzern, Die Stadt Luzern im Jahr 2022, Szenario Tourismusstadt; 2005: Gestaltungsplan Röhrli, Weggis; Überbauung Schlossberg, Winterthur;
Einfamilienhaus Tschanen, Weggis; Polizei- und Justizzentrum Zürich (Projektwettbewerb 2. Preis, mit Staufer Hasler Architekten); Musikpavillon am See, Weggis; ÖV-Plattform
Stettbach; 2003: Erweiterung Schulanlage Zürich-Hirzenbach (Projektwettbewerb 2. Preis); Studie Wohnresidenz «Albana», Weggis; Machbarkeitsstudie Kongresshaus, Zürich;
Erweiterung Schulanlage Breite, Schaffhausen (Projektwettbewerb 1. Preis); Verdichtung Siedlung Sonnenhof-Nord, Emmenbrücke; Bahnhofbezirk Feldkirch (Wettbewerb,
Ankauf); Testplanung Sunnau /Grabetwies, Adliswil; 2002: Aufstockung Ferienhaus Bosshard, Laax-Salums; Wohnüberbauung Bernstrasse, Zürich; Neubau Schulhaus Schulheim,
Elgg; Machbarkeitsstudie Wohnüberbauung Areal Ziegelei Keller, Dättnau; Anbau Wohnhaus Hofmatt, Weggis; Testplanung Seeufer Stadt Zürich; 2001: «territoire imaginaire»,
expo.02; Wohnüberbauung Zürich-Leimbach (Projektwettbewerb 4. Preis); 2000: Testplanung Ex-TWI-Areal, Winterthur (mit Njiric Njiric Architekten, Zagreb); Machbarkeits-
studie Sulzer-/SLM-Areal, Winterthur; Doppelturnhalle Säli, Luzern; 1999: Haus Streif f, Richterswil; Nutzungsstudie Arch-Areal, Winterthur; Mehrfamilienhaus Husi, Rappers-
wil; 1998: Interface des Transports, Yverdon-les-Bains; 1995: Haus Wolf, Weggis; Concurso UIA Barcelona 96, Entorno del estadio del fúbol club, Barcelona; Strandbad Lido,
Luzern; Haus Knuth, Mainz; Ausstellung «Ver-rücktes Luzern», BSA Ortsgruppe Luzern; Studie Fertighaus Estermann Holzbau; 1993: Ecole professionelle, Bulle; Renovation
und Erweiterung Oberstufenschulhaus Willisau; 1992: Erweiterung Schulhaus Retschwil; Testplanung «Stadtmitte Winterthur» (mit Stef Mäder und Joachim Mantel); Über-
bauung Wannweid / Wannäcker, Wettswil (Ideenwettbewerb 4. Preis); Cartuja 93 Consulta Internacional, Sevilla; 1991: Zentrumsgestaltung Sörenberg (Projektwettbewerb
2. Preis); 1990: Wohnüberbauung «Bad-Gut», Fisibach (Projektwettbewerb); Haus Felsberg, Weggis; 1989: Vivienda y Ciudad, Concurso Internacional de Proyectos, Barcelona

Dipl. Architekten ETH BSA S IA
Mythenstrasse 7 6003 LuzernB o s s h a r d & L u c h s i n g e r a r c h i t e k t e n a g
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Geschichte
weiterschreiben

Neue, zeitgenössische Architektur
neben historischen Gebäuden aus
verschiedenen Jahrhunderten: So prä-
sentiert sich Rathausen heute. Dabei
ist das ehemalige und jetzt umgebaute
und renovierte Kloster das eigentliche
Herzstück des Bau-Ensembles geblie-
ben. Ergänzend gehören das Amts-
haus, die Kapelle und der Milchhof
zu den identitätsstiftenden Bauten der
Anlage.

Die Anfänge des Zisterzienserinnen-
klosters Rathausen gehen ins 13. Jahr-
hundert zurück. Zwischen 1588 und
1592 erfolgte ein grösserer Umbau der
Klosteranlage, weitere Veränderungen
wurden in den folgenden Jahrhunderten
bis zur Aufhebung des Klosters 1848
vorgenommen. Nach dem Grossbrand
von 1903 wurde die ehemalige Kloster-
anlage für die Unterbringung eines
Kinderheims auf den alten Umfassungs-
mauern von 1592 wieder aufgebaut.
Mit dem jetzt realisierten Umbau der

ehemaligen Klosteranlage ist den Archi-
tekten die Synthese zwischen histori-
scher Klosteranlage und zeitgenössi-
schen architektonischen Eingriffen
gelungen. Innerhalb der historischen
Primärstruktur gliederten sie die Raum-
einteilungen neu. Die notwendigen
Nebenräume, welche als neue Einbau-
ten in einer Leichtbauweise ausgeführt
wurden, schaffen eine grosszügige
Raumwirkung. Das äussere Erschei-
nungsbild des ehemaligen Klosters
orientiert sich am Farb- und Materiali-
sierungskonzept von 1903, welches
durch den restauratorischen Befund
belegt ist. Die Recherchen der Quellen
und die Untersuchungen am Objekt
förderten ein äusserst differenziertes
Verputz- und Farbkonzept zutage. Die
Längsfassaden des Klostergevierts sind
glatt verputzt und in einem gebroche-
nen Weisston gestrichen. Die Fenster-
einfassungen präsentieren sich sand-
steinfarbig, genauso wie das Astragal
– eine Leiste, welche die Fassade von
der Dachuntersicht trennt. An der west-
lichen Ecke springt der parallel zur Reuss
verlaufende Baukörper vor und präsen-
tiert sich als schmale Stirnfassade. Die
beiden Stirnfassaden der Kirche liegen
ebenfalls nicht auf der Flucht des Klos-
tergevierts, sondern sind um wenige
Meter eingezogen. Diese Abweichungen
von einem regelmässigen Geviert formen
die Klosteranlage zu einem spannenden
Baukörper, dessen lange Fassaden durch
Vor- und Rücksprünge gebrochen wer-
den. Durch eine farbliche Auszeichnung
dieser Stirnfassaden wird die Plastizität
des Baukörpers noch verstärkt.
Die neue Nutzung mit Arbeits- und

Beschäftigungsplätzen für die Stiftung
für Schwerbehinderte Luzern (SSBL)
garantiert, dass in diese Mauern wieder
Leben einkehrt. Im Kloster Rathausen
wird nun ein neues Kapitel Bau- und
Nutzungsgeschichte geschrieben. Der
abgeschlossene Umbau zeigt, wie wich-
tig und richtig es war, dass die kanto-
nale Denkmalpflege auf dem Erhalt der
Anlage beharrte. Es ist nicht nur ge-
lungen, die Klosteranlage zu erhalten,
vielmehr ist mit der Umnutzung der
Konventsgebäude zu Arbeitsateliers für
die SSBL ein echter Mehrwert ent-
standen. In Rathausen bereichern sich
nun Geschichte und Gegenwart gegen-
seitig. In der aktuellen Nutzung ist das
Leben der vergangenen Jahrhunderte
erlebbar. Ein ausgezeichnetes Beispiel
dafür, wie baukulturelles Erbe für die
folgenden Generationen erhalten wer-
den kann.

Cony Grünenfelder,
Kantonale Denkmalpflegerin

Historisches Erbe als
Inspiration für die Zukunft
Genau 45 Jahre nach der Gründung der Stiftung für Schwerbehinderte Luzern können drei Neubauten und
das renovierte und sanierte Kloster in Betrieb genommen werden. Für deren Planung und Umsetzung

waren mit Philipp Röösli und Max Bosshard zwei Architekten aus Luzern verantwortlich.

Zwei Architekten, zwei verschiedene
Herausforderungen: Nach einer Präqua-
lifikation und einem Wettbewerb stand
fest, dass die Sanierung und Renovation
der Klosteranlage durch Bosshard & Luch-
singer Architekten, Luzern, und die drei
Wohnbauten durch Roeoesli & Maeder
Architekten, Luzern, umgesetzt werden.
Die SSBL hat knapp zwei Jahre nach
dem Spatenstich das bekommen, was
im Raumprogramm vorgegeben wurde.
«Bereits heute sind die Rückmeldungen
von Mitarbeitenden sehr positiv», freut
sich Kurt Brun, (Projektleiter Masterplan
bei der SSBL). Die Zukunft wird zeigen,
ob seitens der SSBL alles richtig geplant
wurde. «Zusammen mit den Architekten
und der Denkmalpflege ist es uns ge-
lungen, in verschiedenen Diskussionen
immer breit abgestützte Lösungen zu
finden», so Brun. Das Gesamtprojekt

kostete rund 50 Millionen Franken und
stand durch die raumplanerischen Vor-
gaben unter Aufsicht des Kantons Luzern.
Das Teure am Kloster war die Sanierung,
da nach den letzten Umbauten in den
30er- und 60er-Jahre keine grösseren
Investitionen getätigt wurden. «Die Klos-
terräume waren lange Zeit unternutzt
und werden nun der SSBL und auch
teilweise der breiten Öffentlichkeit um-
gebaut und saniert zur Verfügung ste-
hen», fasst Max Bosshard zusammen.
Die drei Gebäudehüllen der neuen
Wohnhäuser Mythen, Klewen und Rigi
wurden im ökologischen Sinn nachhaltig
gebaut. «Dank der exakten Vorarbeiten
der SSBL im Zusammenhang mit dem
Raumprogramm und verschiedenen zu-
künftigen Abläufen hatten unsere Ent-
würfe von Beginn her Bestand», so
Philipp Röösli.

Der Einfluss der Geschichte
Die Präsenz des Klosters war inspirie-

rend für die Idee, das Areal Rathausen
neben dem Zweck der Stiftung auch
für das Publikum zu öffnen. Damit soll
die Gesellschaft weiter näheren Zugang
zum Umfeld der SSBL erhalten und der
Integrationsgedanke weiter vorangetrie-
ben werden. «Zu
Beginn ging es
uns darum, mit
Respekt gegen-
über der Bau-
geschichte des
Klosters die
räumlichen und
architektonischen
Potenziale für eine Umnutzung und
Aufwertung auszuloten», erklärt Max
Bosshard. Beim denkmalgeschützten
Klosterbau spielte es eine entscheiden-
de Rolle, wie die Geschichte des Baus,
der räumlichen Struktur, der Materialität
und der Farbigkeit interpretiert werden
soll. Die Typologie des Klosters mit den
Räumen, die um einen Innenhof und
umlaufende Korridoren und Lauben-
gänge angeordnet sind, war offen für
eine unterschiedliche Nutzung. «Bezüg-
lich Kloster konnte die Verwendung der
bestehenden Baustruktur sowie ihre
Anpassung an heutige Bedürfnisse der
SSBL als Umsetzung von Nachhaltig-
keitszielen verstanden werden.»
Der historische Milchhof wird neu

von den drei Wohnbauten umgeben
und hat auf der westlichen Seite des
Areals den Perimeter vorgegeben. «Die
Ausrichtung der drei Neubauten folgte
der vorherrschenden orthogonalen
Grundstruktur, in der auch der Milchhof
eingebettet ist», erklärt der Architekt

Philipp Röösli. Die Volumen der Neu-
bauten sind grösser als jenes des Milch-
hofs, dieser überragt aber aufgrund der
erhöhten Lage wiederum die Neubau-
ten mit seinem Dachfirst. Die neuen
Gebäude stehen versetzt zueinander,
wodurch den Gebäuden der optimale
Freiraum gewährt wird. Trotz der ge-

nauen Vorgaben
durch die SSBL
im Wettbewerbs-
verfahren gab es
ganz verschiede-
ne Lösungsansät-
ze, und die exak-
te
Aufgabenstellung

ist folglich nicht zu verwechseln mit
einer Vorwegnahme der Lösung. Aus
unternehmerischer Sicht ist die Neu-
bau- und Sanierungsphase auf dem
Areal der SSBL wohl für längere Zeit
abgeschlossen. «Architektonisch wird es
innerhalb dieses Perimeters laufend Ver-
änderungen geben durch Sanierungen,
Umnutzungen, innere Verdichtungen,
Ergänzungsbauten oder auch durch
Rückbauten», ist Philipp Röösli über-
zeugt. Ein wichtiges, verbindendes und
identitätsstiftendes Element bildet hier-
bei für Rathausen auch die Umgebungs-
gestaltung. Die in diesem Zusammen-
hang im Masterplan Rathausen
angedachten Projekte sollen durch
Spenden und externe Liegenschaftsver-
käufe der SSBL finanziert und umgesetzt
werden. Die Geschichte zeigt seit rund
700 Jahren deutlich auf, dass die Areal-
planung und die Nutzung der histori-
schen Klosteranlagen nie zu Ende sind
und der Transformationsprozess von
Rathausen immer weitergehen wird.

Das Projekt in Zahlen
Ein Projekt dieser Grössenordnung ist einzigartig in der Geschichte der SSBL:
Rund sieben Jahre hat die Umsetzung von der ersten Idee bis zum Umzug
gedauert.

Fakten zum Bauprojekt

Kosten in Mio. Fr. 52,4

Mitwirkende Firmen 124, davon 95 aus der Zentralschweiz

Neubauten Klostersanierung
Architekt
ro.ma. roeoesli & maeder gmbh,
Luzern

Architekt
Bosshard & Luchsinger Architekten AG,
Luzern

Generalunternehmung
Implenia Schweiz AG, Luzern

Planer
Büro für Bauökonomie AG, Luzern
Wälli AG Ingenieure, Horw
Jules Häfliger AG, Luzern
Ingenieurbüro Markus Stolz, Luzern
Tib Technik im Bau AG, Luzern
Martinelli + Menti AG, Luzern

Planer
TGS Bauökonomen AG, Luzern
Trachsel AG, Luzern
Bühlmann Engineering AG, Luzern
ETU-Engineering AG, Sempach
Brawoo GmbH, Horw
Lauber Ingenieure AG, Luzern
RSP Bauphysik AG, Luzern
Lüscher Gastro Planung, Oftringen

Fakten zur SSBL gültig ab 2017

Anzahl Mitarbeitende 890

Anzahl Vollzeitstellen 580

Anzahl Wohn- und Tagesplätze 426

Von links: Kurt Brun (Projektleiter Masterplan), Max Bosshard (Architekt Sanierung Kloster) und Philipp Röösli (Architekt Wohnbauten) im Gespräch in einem neuen Wohnhaus.

Inbetriebnahme im Januar 2017
Mit der Inbetriebnahme wechseln im Januar 2017 über 150 Bewohnerinnen und
Bewohner ihren Wohnplatz, und über 80% der Mitarbeitenden arbeiten in
Wohngruppen und Institutionen, welche neu organisiert werden. Es werden neu
sechs Wohngruppen Intensivbetreuung und sechs Wohngruppen mit Pflegeschwer-
punkt in Betrieb genommen. Zudem werden fünf Wohngruppen und die Provi-
sorien geschlossen.

«Eine Klostersanierung muss
man respektvoll angehen.»

MAX BOSSHARD,
BOSSHARD & LUCHSINGER ARCHITEKTEN
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